
„DIie ahrheıt"“ ist immer konkret
Recht un Gerechtigkeit in der Lehre Platons un

in der jüdischen Bibel

Dieter Vetter“ (193 1—2006)
Professor Franz Mußner, dem christlichen Zeugen dpro Judaeıs, gewidmet.

In Platons Staatslehre lesen WITF, W1€ der lernende Mensch VO den sinnlı-
chen Schattenbildern, die 1n seiner Sterblichkeit allein wahrnehmen kann,
ZANT I) Wahrheit“, ZUT »” Idee des (Juten CC gelangt.‘ Platon hat ber Politik
nachgedacht un: sıch eidenschaftlich mM1t dem Handeln der Staatsmänner
auseinandergesetzt. Wej] 1aber In gesundes Staatswesen hne den Grund e1-
11C5 allgemeınen Rechts und der Gleichheit VOIL dem (jeset7z nıcht entsteht,
konnte Politik für Platon nıcht das Letzte se1n. 7 war mochte VO dem
„Wichtigsten für die Welt“ nıcht schreıben, wWwW1e€e se1ıne Verwerfung der
Schriftft? unterstreicht. Die Mehrheıt des Publikums vertruge die Erkenntnis
„der Idee“ nıcht un: würde sıch entweder mı1t Verachtung 1abwenden der
die Einbildung pflegen, Her ein erhabenes Wıssen besitzen. ber in SEe1-
He „polıtischen“ Sendschreiben unternahm ennoch eınen Versuch
schriftlicher Mitteilung.‘

Vernunft und Glaube
Mıt dem „Sıebenten Brief“ hoffte Platon, bei den „wenıgen Auserwählten“
auf Verständnıis stoßen, denen eın leiser Wınk helfe, „ CAs Urbild“ selbst

tinden In dieser Grundsatzerklärung ber selne Philosophie“ beschreibt
die Erkenntnismomente, “durch welche ach ewı1ger Weltordnung die
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vollständiıge geistige Erkenntnis ach un: ach zustande kommt“. Wer die
„Erkenntnismomente der erkennenden Objekte“ innehabe, begreıife,
da{ß allgemeın gelte, W 4As VO Kreıs ZESAQL habe, )) DO Begriff Gut sowohl
Z01E“ Schönen UunN Gerechten A Damıt hat Platon dıe Gerechtigkeit aller
Manıpulatiıon en. Platon sucht die Gerechtigkeit in der gerechten
Gesellschaft (Staatswesen), gebildet VO einzelnen Menschen, dıe adurch
zusammengehören, da{fß S1e die Werke der Gerechtigkeit ben Der VOI-

nehmste Teıl des Menschen, „das Licht der reiın geistigen Wahrnehmung
und der reinen Vernunftauffassung des ınneren Wesens der Dinzge musse
alleın herrschen ®

In der Hebräischen Bıbel meıdet die Vernuntt des Menschen nıcht dıe
Nachbarschaft se1ınes Vertrauens. Nur der bewuft Lebende, der ZUur Vef=
nuntt Berufene, OfIt die Worte, auf die CS ankommt un!: denen verfrauen
soll.® Das Zusammenwirken VOHS Vernunft“ un: b») Vertrauen (Glauben) CC 1ST
ach der Hebräischen Bıbel unerläßlich, weıl ıhre rel1g1öse Kultur keinen
Glauben hne bındende Richtschnur kennt. Die geistigen Kräfte raucht
der Mensch, dıie Erscheinungen 1ın der Schöpfung un die Vorgange 1in
der Geschichte beobachten, Einsichten 1n Zusammenhänge ZEW1IN-
NECN, sich ach den Ma(stäben der göttlichen datzungen 1n der Stunde der
Entscheidung ein Urteil bılden, danach andeln können. hne
ıhre Betätigung verkümmert die Überlieferung VO der menschlich VCI-

wırklichenden Gottesherrschaft 1n der Welt AL blofßen Religiosität der In-
nerlichkeit. hne den Gebrauch der Vernuntft vermag 1er nıemand, W1€e die
bıblischen Erzählungen veranschaulichen, die Erkenntnisse des Glaubens
1n die notwendigen Entschlüsse IMNMZUSEFZEN Di1e innere Übereinstimmung
des Erfüllenden mMIt der Absıcht des Gebotenen dıie Grundvoraussetzung
jeden Tuns 1St nıcht selbstverständlich. Wenn das Vertrauen fehlt un: die
Tat ausschliefßlich VO Vernunftantrieb her geschieht, milßrät die Forderung
der Gebote außerer Erfüllung. Dann entbehrt d1€ einzelne Handlung ıh-
TOK Teıijlhabe Ganzen, ’7 Bauen UuN Bewahren CC der Schöpfung.’

Vernuntft un: Glauben haben ach der Hebräischen Bıbel eıne gemeın-
Same Herkuntft. Der Mensch 1St auf beide angewlesen, (5ö1t dienen.
Dıie geistige Regsamkeıt iISt das C  9 das Juden ach dem Gebot ihrer

Platon Anm 3 743 F9747 I11
Dtn 6,5 seıen diese Reden, die ich heuttags dır gebiete, auf deinem Herzen.
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Weisen 1mM Hauptgebet bıtten sollen.? Indem sS1e die menschliche Vernunft
als eın Geschenk VO (sott herleıten, verwurzeln sS1e das rationale Vermögen
des Menschen iırratıonal un gewınnen adurch eınen Zugang ZU (sanzen.
Zu ıhm gelangt „ LE forschende Seele“ aus Platons Sıcht allmählich „durch
a1] Jjene Erkenntnisstufen mI1t Anstrengung”. Hıer treffen sıch dıe Hebräi-
sche Biıbel un: Platons Darlegung se1iner philosophischen Zusammenhänge:
Wır seılen „infolge schlechter Erziehung nıcht einmal vewÖOhnt, ach der re1l-
HEn übersinnlichen Wahrheit forschen, un daher genugt schon das VOI -

geschobene sınnlıch wahrnehmbare Abbild VO ewıgen Urbild“® In der al-
LESTEN jüdıschen Auslegungstradıtion AA enesI1s ehrten die Rabbinen:
Obwohl der Mensch b»; dıe Ordnung der Olr nıcht begreife, dürte den-
och ıhre Herrschaft nıcht 1n 7 weitel zıehen: „ Alles, Wa du szehst, sind NnNYÜ

die äufßersten YeENZeEN der Wege (Jottes. 10

Das Einzelne ıst eıl des (G(Janzen

Schleiermacher stellte das platonische Werk als eın (3anzes YMOT  11 un fand
damıt weıthın Zustimmung‘?. Danach weılse jeder Dialog ber sıch hınaus.
Um ıh verstehen, musse I11all alle Dialoge un: den einzelnen als Glied
1mM Gesamtwerk verstehen. LE Wahrheit“ wırd weder 1n Platons Lehre
och in der Hebräischen Bibel als Resultat sachlicher Diskussion un 1er
WwW1e€e Ort nıcht in den persönlichen Gestalten vollendet. Wohl aber bringen
die persönlichen Lebenstormen Platons un: der Bıbel be1 allen Her
schieden indırekt Wahrheit ADr Ausdruck. S1e 1St rational nıcht durch-
schaubar un: nıcht begründbar, trıtt als Diskussion nıcht ın Erscheinung,
sondern Wll’d LLUTr auf Umwegen mittelbar. Die Wırklichkeit, VO der S1€@e€
den un: die S1Ce beschreiben, WAar den hebräischen Dichtern und Propheten,
1n eingeschränkter We1ise auch den Sammlern VO Rechtssätzen, Mıittel,

Achtzehngebet, Benediktion: „Begnade UNS DO  > Dıir mıb Erkenntnis, Verstehen Un
Einsicht.
Anm 3), /46 {11 3430
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nıcht Zweck Ihr Anlıegen sınd die ethischen, die relig1ösen Konflikte, dıe 1n
dem sinnliıchen Mater1al dargestellter Wırklichkeit Gestalt annehmen.! Die
bıblische Wahrheit beansprucht, die geschichtliche Welt auf ıhre Alleıinherr-
schaft hın verändern, sıch alles unterwerfen, W 45 m HHSECTOTr Lebens-
welt VO ıhr unabhängıg geschieht un sıch VO der biblischen entfternt.

Das Umfassende awırd ım Anschaulichen erfahrbar
ach der Tradıtion des Judentums 1St der Mensch eINZ1g un: alleın auf eın
freiıes un: allgemeines relig1öses Ethos als Rıchtschnur verwıesen, W1e€e die
Propheten aus den yöttlıchen dSatzungen erhoben hatten: „Angesagt hat
man’‘s dır Mensch, W 4S ZuL iSt. Und W 4as ordert VO dir3 als Recht

A
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halten un Liebe ben un: bescheiden gehen mı1t deinem (5Oft-: (Mı 6’8)7
‚durch Recht un Gerechtigkeit® (Hos 221} ebt dıe yöttliıch-menschliche
Wechselbeziehung; E wälze sıch W1e€e eın Strom das Recht einher un die
Gerechtigkeit W1e€e ein gewaltiger Bach“ (Am 5,24); (5Ott „das Recht
ZUT Mefschnur un die Gerechtigkeit AB Waage” (Jes -}  b „ Recht UuUnN
Gerechtigkeit“ (Jer %.23) zeichnen das Handeln (sottes Zr Nachahmung
dUS, damıt der Mensch „ Recht UN Gerechtigkeit ım Lande“ (Jer 255)
übe.!*

1:3 Erich Auerbach, Dıie Narbe des Odysseus, 1n Mımesıs. Dargestellte Wırklichbeit In der
abendländischen Liıteratur, Bern 1946/1987 7 Aufl.), 5—2/,

14) Vgl Clemens Thoma, Christliche Theologıe des Judentums, Aschaffenburg 1776: 1572 I1 SS
102-108, uch 179 f, 130
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Miıt Altısraels Propheten weısen auch die anderen Überlieferungen auf
(30tt als den Ursprung dieser Einheit DO  s Gerechtigkeit UN Recht hın
Darauft machte Martın Buber auftmerksam.*5 Menschen können das VO

(3061% „iıhnen Eıingepflanzte FA Frucht bringen“ (Jes 5,/%; WECNN s1e CGottes
»»; Weg wahren, IuUuN Gerechtigkeit UN Recht“ Gen 1819 Das Wortpaar
S, Gerechtigkeit UN Recht“ umschlief(t Z7wWwel Begrıifte, die wechselseitig VO

(jottes TIun un: dem ıhm entsprechenden Iun VO Menschen gebraucht
werden.

Mırt Dıon beseitigten die Mörder Platons gelehrigen Schüler, der wiıllens
Wal, „bei eıner moralisch-vernünftigen Staatsregierung“ Hand anzulegen.
Damıt die Syrakuser ach den (zesetzen der Vernunft freı leben konnten,
sollten die Grundlehren sS1e „moralisch-politischen Reformen“ tführen.!
uch Dıionys1io0s scheıiterte, weıl )) die Idee der Gerechtigkeit“ nıcht 1n SEe1-
He ZSaNZCH Herrschaftsgebiet verwirklıichte. Er hat die Chance VOertan; die

Menschheit VO dem Lıicht e1lnes moralısch-politischen
5Systems“” überzeugen, „dafß eın Staat un eın einzelner Mensch Je
glücklich werden kann, WEeNnN nıcht miıt dem denkenden Geilste 1n (56-
rechtigkeit se1ın Leben hinbringt“ .

Hıer zeigt sıch e1in Rıß zwıschen Platons Lehre, die Vollendbarkeit iın der
Welt für möglıch hält, un: CILCI der hebräisch-jüdischen Überlieferung, die
VO der Geschichtlichkeit alles Seienden durchdrungen 1St Ihre mess1an1ı-
sche Hoffnung, da{ß SIn der Späte der age“l9 dıe Gesamtschau der Dınge Of-
tenbar werde, bewahrte die hebräischen un: in ihrer Nachtolge die rabbi-
nıschen Weıisen davor, das Vollkommene schon jer un jetzt
un: darum das unvollkommene Sıtuationsgemälfse als Nıchtsein gering ach-
FEn mussen. Sıe erkannten dıe menschliche Begrenztheit A dıe Irrtum
un Schuld nıcht als bloße Abweichungen VO der ewıgen Idee als ber-
wındbar erscheinen aflßt Sıe verlangten eshalb VO Menschen nıcht mehr,
als auch eısten tahıg 1St Sıe verdunkelten nıcht den Anspruch des be-
stiımmenden Ganzen, WECNN S1e 1n Ehrfurcht VOTL dem Schöpfer des „Werks
DVO Anfang“ nıcht 1Ur 1n Erkenntnis se1ınes unvollkommenen Geschöp-
fes ordern verzıchteten, da{ß das Geschöpf selbst Schöpfer werde. Die

15) Martın Buber, Der Glaube der Propheten, Heıdelberg 1950/1984 (2 Aufl.), FArn
16) Dazu Franz Mufßner, Traktat über die Juden, München 1979 379
17) Anm 3 758On
18) Anm 35 LA TAR,734RE
19) Jes Z Mı 4,1 Vgl Franz Mußflßner Anm 16), AA
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Erschaffung A UN Bılde Gottes“, BA Gottes Gleichnis“ oll den geschaffe-
16 K> Menschen nıcht ZU Streben ach der Gleichung mıt dem Herrn des
57 Werks VOo Anfang“ reizen, ıh jedoch bewegen, dem Handeln Gottes 1n
seınem konkreten TIun gleichen. Denn das einzelne menschliche Werk
langt seınen Wert durch se1lne Bewährung 1m (sanzen.

Auf dem Feld zwıischenmenschlichen Handelns mu{ tolglich das Jewe1-
lıge Recht der Macht den Weg weısen un: die Mächtigen den Respekt VOT
dem Anspruch der Gerechtigkeit lehren, die eıner Zivilisation ErSt orm
und Gehalt geben. Den Urgrund fur diesen Anspruch jefert 1n ıhren ] —_
disch-biblischen Zusammenhängen die Wendung „Auge Auge, Zahn

Zahn“ In ıhr findet dıe bıblisch gepragte Einheit VO Gerechtigkeit
und Recht, die alle Einzelnen als Gleiche vereıin1gt, eıne Verdichtung des
Allgemeinen 1m Konkreten.

Dabe] 1Sst eın anderer Rechtssatz in vorsätzlicher un: verhängnisvol-
ler Weiıse verkannt un Z Diskriminierung des Judentums un selıner Bi-
bel benutzt worden. Die Wendung „Auge Auge, Zahn Zahn“ oilt
och immer als die schroffste Ausrufung des „ TUS tallOnIs, als dıe klassische
Formulierung eiıner Vergeltung mıiıt Gleichem. Selbst Forscher
Neuen Testament haben sıch 1n ıhren Auslegungen der Bergpredigt dieser
Beurteilung der biblischen Formel als Talionsrecht geöffnet.

Die unbedingte Pflicht ZUNV Gerechtigkeit
Von den ftrühen Rabbinen bıs den modernen Auslegern haben jJüdische
KExegeten dieses Verständnıis edacht, diskutiert un: tradıert: Der Schädiger
mu{ dem Geschädigten geben, das die Stelle des Gliedes der Or-
SAaNS BELHD das seine Aufgabe nıcht mehr erfüllen annn Daher mu{fß Jjemand,
der seiınem Mıtmenschen eıne Verletzung schlug, nıcht selbst eıne Verlet-
ZUNg zugefügt werden, sondern ıhm „ AN Stelle “  von als Ausgleich für
die Verletzung eıne entsprechende Ersatzzahlung eisten. Gesühnt wırd LLUTr
f eld Die Aufgabe des Rıchters? esteht 1n der SCHAUCH Untersuchung
des Schadenstfalles, dem Schuldigen die Sühne abzumessen, damıt S1e
dem konkreten Kasus Rechnung tragt un VO Verursacher des Schadens

20) Gen 127 54 Vgl Clemens Thoma Anm 4), 185 e 137
21) Ex 21,22-25; Lev 24,20; Dtn 921
22) Ex 211 Dıies siınd die Rechtsvorschriften.
FrRu NF 1/2007 31



als Suhne vollgültig ANSCHOIMMTMEN werden kann.? Der Sınn des ımmer wI1e-
der mıfßdeuteten Grundsatzes 1St tolglich: „ Leben-Ersatz Stelle des T O>
ens  C un: entsprechend „Aug-Ersatz Stelle“ des ausgeschlagenen Aı
zes!

Diese Auslegung wiırd durch das Verbot ZestUtZt, ach dem THLEE für das
Leben des Mörders ein „Bedeckungsgeld“Mwerden darf Alles,
W 4S ach hebräischer Bestimmung be1 nıcht morsätzlicher Körperverletzung

geben iSst; mu{ Erst recht be1l der morsätzlichen Körperverletzung gegeben
werden. Die eindeutige OFm der Talıon, der echten Wiedervergeltung, fin-
det sıch 1mM Codex Hammurabi A4US der zweıten Hälftfte des Jh Chr. der
altbabylonıschen Periode. Hıer werden d1€ gleichen Worter für die Strate
gebraucht, mı1t der die Tat beschrieben W3  - „Wenn eın (freıer) Mannn das
Auge e1nes freien Mannes zerstort, oll INan seın Auge Zzeystören“ ($ 196)

Im Bundesbuch der Hebräischen Bibel?* o1bt CS für den Fall eıner VOI -

sätzlıchen, wiıssentlichen Verletzung eın eINZISES Beispiel. Hıer müfßte INnan

Wıedervergeltung als die Strate für eıne unbeabsıchtigte, unwissentliche
Körperverletzung unterstellen. Eıne ungerechtfertigte Annahme! Da aber
der versehentliche Totschlag, W1€e 1m Codex Hammurabı, MIt eld gesühnt
werde, Wr für das israelitische Recht ausgeschlossen. Hıer sınd ein Erschla-

un: Geld unvergleichbar.”
Immer wieder stellt die Hebräische Bıbel den auf Beistand Angewıese-

NenNn 1in das Blickfeld seınes Mıiıtmenschen un: verlangt in der Lebenswirk-
iıchkeit die Beziehung 7zwıischen Mensch un: Mensch, die auch den Feind
nıcht ausgrenzt.“ Di1e unbedingte Pflicht ZUr Gerechtigkeit” tordert,
1ın dem 1n Not geratenen Feind den der Hıiılte bedürftigen Menschenbruder

erkennen.?® Das Anlıegen, das Leben der Gemeinnschaft VOT Zzerstoren-
dem Hafß beschützen, erreicht seınen klarsten Ausdruck 1n dem Wort:
„Halte ıeb deinen Genossen, dır gleich. CC Es wiırd hne Einschränkung auch
auf den Fremden bezogen: ; Halte ıeb ıhn, dır gleich CC (Lev 4835

23) Ex ZIZ2 doch gebe NUYT nach Schiedsspruc S
24) x9  E  ® Vgl Benno Jacob, Das Buch Exodus, Stuttgart 199%, 620—-624 661-—-67/74
25)) Ex 21,12-14; Num 55,30—31
26) UDtn 15,/7-1 1: Jes 58,7: 1D 18,5—9; Hı ‚’  sProv 2521
270 Lev 2422 „ Einerle: Recht sez hei euch, TO1E für den Eingeborenen für den Fremdling se1

28) Hi 8129 f vgl K x 23,4 mıt UDtn 22,4
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Wıe die Jüdısche Bıbel 1mM „Zehnwort“ das Morden verbietet?, r_

Sagl sS1e auch jede andere Beschädigung des Leibes Die Regel, die uUu1ls 1n der
Verdeutschung „ Auge Auge, Zahn Zahn“ geläufig 1St; lehrt keines-
WCS> das behauptete STtarre Vergeltungsrecht, sondern hält ZUur Achtung VT
dem Leib des Mıtmenschen an! Das Judentum kennt ebensowenig eın Ver-
geltungsrecht W1€e das aUus ıhm hervorgegangene Christentum. Der schein-
Aare Gegensatzspruch 1in der Bergpredigt, »”  Y habt gehört, da/s da ZESAZL
ıst ‚Auge Auge, Zahn Zahn‘“, bestreitet 1€eSs auch Salr nıcht. Dıie
Sprachwirklichkeit jener Zeıt kennt die Antıithese nıcht. Theologen haben
S1E der Einwirkung der platonischen 37 Idee der Gerechtigkeit“ AUS
dem oriechischen Wortlaut herausgelesen.

n

Christus o1bt das Gesetz (Buchrolle) Paulus weıter. Ravenna, trühchristlicher Sarkophag.

Dıie Erwartung der nahen Gottesherrschaft IA den Juden Jesus bereits
Zur Ausrufung der Menschengemeinschaft getrieben haben, die erst
1n mess1anıscher Zeıt ZUTr vollen Reıte kommen oll Darum verkündete
allen, „dıe hungern UunN dürsten ach der Gerechtigkeit“, da S1e ST Weryr-
den e 30 Mıt seiner überbietenden Vorwegnahme des ommenden entfernte
sıch Jesus VO der Tradıition se1nes Volkes. Dıi1e jüdısche Bereıitschaft, den

29) Ex ZUE9: Dtn OE
30) Zu Mt 9,38 It.. Mt d Vgl Clemens Thoma Anm 14), 178, E28i Franz Mufener Anm

16), 130 f.: ders., Die Kraft der Wurzel. Judentum — Jesus Kırche, Freiburg 1989, 121—-123;
ders., Das Jüdiısche Neın Zu Jesus UN ZU Evangelıum, 1N: Yıerer Theologische LZeıtschrift,
110 J2 1/2001, 4/-66
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Wıllen (zottes verwiırklıchen, harrt in der Realität der vormess1anıschen
Zeıt A4AU.  N Sıe richtet sıch auf dıese elt UN ıhre Veränderung auf die (3öttes-
herrschaft hın A4aUus Dazu gehört, da{fß die mess1anısche Kategorıe der (:
rechtigkeit be] der Rechtstindung nıcht verlorengeht un: ANSCIMCSSCIIC
finanzıelle „Wiedergutmachungen“ verhindern, da{ß körperlich Verletzte
auch och soz1al Geschädigte werden.

In der Zähigkeit, MI1t der sıch be]1 Chrısten bıs heute das Mi(ßßverständnis
elınes jüdischen Wiedervergeltungsrechtes erhalten hat, außert sıch das Z
sammentreffen der unterschiedlichen zıvılısatorıschen Anstöße, A4US denen
sıch die europäische Kultur gebildet hat Die Deutung elnes Teıls der Berg-
predigt als Antıthesen: »”  Y habt gehört, da/fß da ZESAQLT AA ‚AÄuge AÄuge,
Zahn Zahn‘, iıch ber Sase euch stellt die Talıon als die unvoll-
kommene Art der „Gerechtigkeit“ dem hohen Postulat gegenüber, das ’) dıie
Tdee der Gerechtigkeit“ vertritt.

ber CS konnte al nıcht 1m jüdıschen Recht gESaAQL werden, weıl ıhm
Vollkommenheıit 1in der geschichtlichen Welt als vollkommenes Abbild e1-
MeT ewıgen Idee tremd 1St Statt dessen tfinden WIr in dem häufig 11-

olimpften Bibelwort „Auge Auge, Zahn Zahn CC die Grundgestalt e1-
11C5 Invalıdıtätsanspruches un: damıt die vollkommene Möglichkeit 1n
unvollkommener Wıirklichkeit die frühe Stute eines Invalıdıtätsrechts.

Gesamtschau der Dinge
ach eıner Überlieferung A4US nachhadrianiıscher Zeıt lehrte ein Schüler
Rabbi Akıbas: 5” Wenn du sıehst, da/s die Menschen hoffnungslos ıhre Hände
DO der Tora völlig abziehen, AAannn Fyıtt hın UN halte daran fest, un du
70LVSE den ohnfür SC alle empfangen. VE Haben SC deine Tora gebrochen,
Aann SE A LEil, für (70£f% andeln. 6631 Sıcher ann eın Mensch die Forde-
rung, heılig werden, W1e€e (SOft heilig ISst, voll erfüllen. Der iın seinem Iun
(30Öft ehrlich Suchende soll wıssen, da{fß nıemals vollkommen se1ın wiırd
un doch die Unstimmigkeit 1ın auf nehmen mufß, die eınes der Kernworte
des Frühjudentums formuliert: AFS 1St nıcht deine Aufgabe, die Arbeıt
vollenden, aber du 1ST auch nıcht trel, da{fß du dich ıhr entziehen Önn-
@ST 37

31) yBer 1X,14c,27
32 mAv H.16 Vgl Franz Mufner Anm 6), LA
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Die beiden großen, WCECNN auch verschıiedenen Angebote eiıner „Ge
samtschau der Dinge”, die u1ls in den Lehren Platons und der Hebräischen
Bibel vorliegen, teilen eın gemeinsames Anlıegen: das ohl der SaNzZCH
Menschheit. uch ber den Weg, auf dem erreichbar ISt, esteht ZW1-
schen beiden ungeachtet iıhrer Jjeweıligen Besonderheiten Eınmütigkeıt:
In Platons Vorstellung gehen Menschen AaUsSs der Knechtschaft der Iyrannen
freı hervor, WEeNN „dıe Idee der Gerechtigkeit ım Leben“ realisıert erd
I9 Gerechtigkeit un Recht un CC ebnet auch 1m yöttlichen Urteil der Bibel
ber Abrahams Verhalten den Pfad ZUur Eıinheit der Menschheit.®

Wer Jjer SpONtan versteht, wırd nıcht HUF be] der zerstörerıschen boshaf-
ten Tat als dem nde innehalten, sondern ber sS1e hinaus die Einheit VO  e

Gerechtigkeit un Recht ersehnen. och erschüttert das Ereigni1s 1mM Leben
Eınzelner auch das Ganze die eıne Menschheit un: verletzt die Eıinheıit
VO Gerechtigkeit und Recht Ihre Durchsetzung alleıin ann die Lebens-
wirklichkeit der Menschheıit Zzu Besseren hın verändern un: be-
wahren. Der Eınwand, alle Versuche, 1ın der Anwendung des Rechts auch
die Gerechtigkeıit ZARDE Herrschaft bringen, seıen erfahrungsgemäfß ZU
Scheitern verurteılt, wıderlegen diese Überzeugung nıcht als realıtätsftern.
„Die Wahrheit“ die biblische W1e€e die platonısche 1st ımmer onkret. Sıe
drängt danach, 1mM einzelnen ausgeführt werden. Die biblischen Erziäh-
lungen sınd LLU!T insotern sinnliıchen Stoff des Lebens interessıert, als sıch
1n ıhm die ethischen, relıg1ösen, innerlichen Vorgänge vergegenständlichen.
Nur dem pertektionistischen Anspruch reicht 1e8 nıcht aus Er 111 mMI1t
Platon eINZ1g die Gleichung VO Gerechtigkeit un Recht 1n höchster Voll-
endung anerkennen. Darum disqualifiziert das Bemühen, wenı1gstens das
einzelne, das WIr 1n Raum und Zeıt eisten können, zustande bringen.
Platons Lehre bıllıgt HICHt, schon das einzelne rechte Tun der
A Idee® für tauglich erklären.

Dıie Erörterung der mılßdeuteten hebräisch-biblischen Regel entdeckt
dagegen eın anderes Verständnıis: Es nımmt die mögliıchen zwiıischen-
menschlichen Verhaltensweisen in der Realıtät CIn  9 1n der Eıinzelheit das
Ganze aufleuchten un seine Wahrheit obgleich nıcht vollkommen, g._
rochen 1NUTL, W1€e alles geschichtliche Handeln konkret werden lassen:
„Auge Auze vielmehr: „Aug-Ersatz“ Stelle des ausgeschlagenen
Auges!
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